
Ü berblickt man die gegen-
wärtige Kunstszene, so fällt
auf, daß die Farbe eine im-
mer geringere Rolle spielt.

Die Ablehnung starker Farben in der
Kunst gilt als Zeichen eines erle-
senen Geschmacks, was die Kunst-
szene mit der Modeszene verbindet.
Der Grund dafür dürfte wohl darin
zu suchen sein, daß man mit Far-
ben sehr viel falsch machen kann.
Denn Farben können zueinander
passen oder nicht: sie stehen in 
Beziehungen zueinander, die nicht
einfach durch menschliche Willkür
aufgelöst werden können. Wird die-
ses dennoch versucht, so entsteht
der Eindruck unharmonischer Bunt-
heit.
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Die Wiederentdeckung der Farbe

Zu den Bildern von
Brigitte Zander

Auf der Titelseite dieses Heftes in ein Frauenakt
abgebildet. Entstanden ist das Bild 1998 und
gemalt in der Technik „Öl auf Leinwand“ von
der in Mainz lebenden Malerin Brigitte Zander.
Die Künstlerin besitzt  ein geradezu absolutes
Gehör für Farbklänge, die sie sicher und indivi-
duell komponiert. Ihre Werke, vornehmlich Stil-
leben, Landschaften, Akte und Porträts, stehen
in der Tradition der Klassischen Moderne. Die
Bezüge zur französischen Malerei sind für den
Kenner unübersehbar. Worauf beruht die faszi-
nierende Wirkung, die von den Bildern Brigitte
Zanders ausgeht?

L’après-midi d’un 
faune, 

Öl auf Papier

Toskana-
Land-
schaft, 
Öl auf
Papier

Die Angst vor dieser Buntheit, die
zur Zeit so verbreitet ist, läßt aber er-
kennen, daß die Kenntnis der Be-
ziehungen zwischen den einzelnen
Farben weitgehend in Vergessenheit
geraten ist. Betrachtet man in die-
sem Zusammenhang die Bilder von
Brigitte Zander, so wird deutlich, daß



die Künstlerin ihre Kraft daraus
schöpft, das Vergessene wieder zu
entdecken. Brigitte Zander ist in den
meisten ihrer Bilder dem Gegen-
stand treu geblieben. Aber sie ver-
einfacht die Gegenstände kon-
sequent, um alle Aufmerksamkeit auf
die Farben zu lenken, die in ihnen
sichtbar werden.

Es sind größtenteils starke, intensive
Farben, und doch fehlt ihnen alles
Schreiende. Denn Farbkraft und
Farbharmonie schließen sich nicht
nur nicht aus, sondern bestärken sich
gegenseitig. Wie wird dieser Ein-
druck erreicht? Auf mehreren Bildern
der Künstlerin sehen wir in einem
Grün, das die Bildfläche beherrscht,
kleine rote Farbakzente. Das Auge
fühlt sich durch diese Stellen er-
leichtert, als habe es geradezu nach
ihnen verlangt. Hier wiederholt
Brigitte Zander eine zentrale Er-
fahrung der großen französischen
Frühmoderne. Die frühmodernen
Künstler gingen von einer im Grund
einfachen Alltagserfahrung aus: Je-
der Mensch, der lange auf eine
rote Fläche sieht und danach die
Augen schließt, sieht dann ein grü-
nes Nachbild. Farben, die in solcher
Beziehung zueinander stehen, nennt
man Komplementär-Farben. Rot ist
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Baumvariation, Öl auf Leinwand

Lesende
im Gar-
ten, 
Öl auf
Papier
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die Komplementär-Farbe von Grün,
umgekehrt verhält sich Grün kom-
plementär (= ergänzend) zu Rot. In
ähnlicher Beziehung zueinander ste-
hen die Farben Blau und Orange so-
wie Gelb und Violett. 

IDer Vergessenheit
entrissen

Nun hat die französische Frühmo-
derne gezeigt, daß durch die Ge-
genüberstellung von Komplemen-
tär-Farben Bilder eine innere Ord-
nung erhalten können. Die Kom-
plementär-Farben werden vom
menschlichen Auge so wahrgenom-
men, daß sie, aufeinander bezogen,
wie Pol und Gegenpol wirken. Die
dadurch ausgelöste Spannung wird
überbrückt durch die übrigen Far-
ben im Bild. Brigitte Zander hat 
diese künstlerische Methode, heute
weitgehend in Vergessenheit ge-
raten, erneuert. Meisterhaft be-
herrscht sie die Kunst, Komplemen-
tär-Farben ins Bild zu bringen und
die anderen Farben in Beziehung da-
zu zu setzen. 

Selbstporträt, Öl auf Leinwand

Stilleben mit
Fruchtschale, 
Öl auf Papier 

Die künstlerische Methode, von der
hier die Rede ist, lenkt die Aufmerk-
samkeit auf das Nebeneinander der
Farben und damit auf die Fläche.
Diese Methode, konsequent an-
gewandt, würde so die Gefahr des
Plakativen mit sich bringen. Brigitte
Zander entgeht dieser Gefahr, indem
sie die unbunten Farben auf kraft-
volle Weise ins Bild bringt. Denn
das Spiel mit den Komplementär-
Farben kann sich nur zwischen rei-
nen, ungebrochenen Farbtönen voll-
ziehen. Wird das Auge aber von den
Farben abgelenkt und konzentriert
es sich auf den Hell-Dunkel-Gegen-
satz, so entsteht unwillkürlich die
Illusion von Raumtiefe. Denn für das
Auge treten dunkle Töne in der Bild-
fläche zurück, helle hingegen nach
vorn. 

Wenn nun unbunte Töne wie Schwarz,
Weiß, Grau oder die mit ihnen ver-
mischten Farben im Bild dominieren,
so ist die Ablenkung von der Farb-
fläche meist gegeben. Bei Brigitte
Zander treten die1 unbunten Töne
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selten rein auf. Weit häufiger sind bei
ihr die Mischungen von bunten und
unbunten Farben. So scheinen bei
ihr in vielen Bildern die leuchtenden
Farben nach vorn auf die Bildfläche
zu streben, werden aber von dunk-
leren Farben in der Tiefe des Raums
festgehalten. Dagegen wehren sich
die leuchtenden Farben und treten
stets von neuem hervor. Durch den
Widerstand, den die leuchtenden
Farben dem dunklen Raum entge-
gensetzen müssen, erscheinen sie
besonders kraftvoll. Die Farbe als

Frauen am See, 
Öl auf Papier

Frau im Garten, Öl auf Leinwand

Kraft – diese Erfahrung ist es vor
allem, die wir beim Betrachten der
Bilder von Brigitte Zander machen.
Nicht von ungefähr ist sie so stark
von Hildegard von Bingens1 Vorstel-
lung von der „Grünkraft“ fasziniert,
die alles Leben durchpulst. Diese
Kraft der Farbe gibt den Bildern von
Brigitte Zander eine außergewöhn-
liche Ausstrahlung. Verena Flick I

1 Hildegard von Bingen,
berühmte Gründerin und
Äbtissin des Klosters Rup-
pertsberge bei Bingen,
lebte von 1098 bis 1179.
Sie trat zu ihrer Zeit auch
als Philosophin hervor und
als Verfasserin zahlreicher
Schriften, auch über Farb-
theorie. Aus der Perspekti-
ve von 1998 wurde sie vor
genau 800 Jahren gebo-
ren. Die Stadt Mainz wid-
mete ihr deshalb im ver-
gangenen Jahr eine viel
beachtete Ausstellung.


